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Das Titelbild
"Bereitet dem Herrn den Weg! Ebnet
ihm die Straßen!" ist ein Zitat aus
dem Lukas-Evangelium. Lukas wie­
derum zitiert den Propheten Jesaja.
Wir Christen glauben, dass das Kom­
men Jesu Christi schon bereits im Al­
ten Testament der Bibel angekündigt
wurde, bzw. die Schriftworte sich in
Jesus Christus erfüllen. Bald ist es
endlich soweit und wir feiern die Ge­
burt des Herrn. Eher bekannt ist vie­
len Menschen vielleicht das Lied
"Macht hoch die Tür, die Tor macht
weit", es gehört zu einen meiner
Lieblingslieder im Advent und wird
sowohl in der katholischen, als auch
in der evangelischen Kirche gesun­
gen. Das Lied selber basiert auf den
Psalm 24.

Vielen Dank an Wilko Jäger für das Ti­
telbild.

Christian Lüdke

Sternsinger

Sternsinger unterwegs
Zum Jahreswechsel sind wieder unsere
Sternsinger unterwegs und bringen
den Segen zu Ihnen nach Hause.

Mehr zum Thema auf Seite 16.

Maria im Mittelpunkt

Nacht der offenen Kirchen

Auch unsere Pfarrkirche St. Marien hat­
te zur Nacht der offenen Kirche gela­
den.

Mehr auf Seite 19
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Geistliches Wort 3

Messintentionen

Wer für einen Verstorbenen beten
lassen möchte, wende sich bitte an
das Pfarrbüro.

Diese Intention wird dann im Mitei­
ander impuls veröffentlicht
und in der hl. Messe genannt.

Spenden dafür sind willkommen.

© Adveniat

Ein Impuls zum
Nachdenken.

(Quelle:“ liturgische Hilfen zur Adve­
niataktion 2013.“)

Die Bischöfliche Aktion Adveniat hat
in diesem Jahr das folgende biblische
Leitwort gewählt:

„Anfang der Weisheit ist wahrhaftiger
Hunger nach Bildung. Das Ziel der Bil­
dung aber ist Liebe.“

Ziel der Bildung im alltäglichen Be­
reich ist es, dass Menschen ihr Leben

in Freiheit und Würde gestalten kön­
nen. Ziel der Bildung ist auch eine
Entfaltung der Fähigkeiten, mit denen
ein Mensch auch das Zusammenleben
mit anderen bereichern und mitge­
stalten kann. Einem Menschen diese
Bildung angedeihen zu lassen, ist
ohne Zweifel ein Dienst der christli­
chen Nächstenliebe. „Gib einem Men­
schen einen Fisch, und er ist einen Tag
lang satt. Lehre ihn sehen, und er kann
sich sein Leben lang ernähren.“ Nicht
umsonst hat dieses antike Sprichwort
bis heute nichts von seiner Überzeu­
gungskraft verloren.

Adveniat setzt sich in diesem Jahr be­
sonders dafür ein, dass sowohl die
Schulbildung in Lateinamerika weiter
ausgebaut wird als auch die Weiterga­
be von Traditionen gepflegt wird. In
Mexiko zum Beispiel gehen die Kinder
reicher Eltern vier Mal so lange in die
Schule wie die Kinder armer Eltern.
Und die fehlende Bildung verhindert
dann, dass diese Menschen als Er­
wachsene selbst den Weg aus der Ar­
mut finden.

In den sogenannten Millenniumszie­
len der Vereinten Nationen wurde
festgelegt, dass bis 2015 jedes Kind
auf der Welt, egal ob Mädchen oder

Junge, mindestens eine Primarschul­
bildung vollständig abschließen kön­
nen soll.

Was denken Sie? Ist das eine Utopie,
ähnlich der von Jesaja formulierten?
Oder ist es eher ein nahes Ziel, das
Christen zum Handeln motiviert?
Könnte es sein, dass wir in absehbarer
Zeit die Verwirklichung dieses Zieles
ebenso erfahren werden, wie Johan­
nes den Anbruch des Messianischen
Reiches erfahren hat. Bildung ist
Schlüssel gegen Armut. Dieser Schlüs­
sel ist jedem in die Hand gelegt, der
anderen Menschen den Zugang zu Bil­
dung ermöglicht.

W. Debosz, Pfarrer
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4 Aus den Gremien

Einladung© Johannes Simon,PBS

Dachsanierung

Nach einer langwierigen Vorberei­
tungszeit ist es endlich soweit. Das
Flachdach über dem Gemeindzentrum
kann jetzt saniert werden. Planung
und Finanzierung haben einen langen
Zeitraum in Anspruch genommen.

In den vergangenen Jahren wurden
einzelne Leckagen nur notdürftig ge­
flickt und ausgebessert. Wirtschaft­
lich ist jedoch eine Komplettsanie­
rung ratsam. Durch das Baudezernat
der Diözesanverwaltung in Hildes­
heim wurde eine klimatechnische
Untersuchung des Daches durch
einen Fachplaner vorgegeben. Ohne
diese Untersuchungen und ansch­
ließende Berücksichtigung der Er­
gebnisse stellte Hildesheim keine fi­
nanzielle Beteiligung in Aussicht.
Die Untersuchungen haben ergeben,
dass aus statischen Gründen nur in
Teilbereichen des Gemeindezen­
trums zusätzliche Isolierungsmaß­
nahmen wirtschaftlich durchgeführt
werden können. Im Zuge der Maß­
nahme sollen dann auch die anfälli­
gen Lichtkuppeln geschlossen und
soweit erforderlich durch Ventilato­
ren und entsprechende Beleuch­
tungskörper ersetzt werden. Des
Weiteren wird für Wartungsarbeiten
ein Personensicherungssystem auf
dem Dach installiert.

Die Dachsanierung mit Teildämmung
wurde erneut ausgeschrieben. Die
Gesamtkosten einschließlich Däm­
mung, Elektroarbeiten und Fachpla­
nung etc. belaufen sich auf ca.
130.000 €. An diesen Kosten wird
sich Hildesheim mit ca. 60% beteili­
gen. Der Rest, d.h. ca. 53.000 €, ist
von der Gemeinde selbst zu erbrin­
gen. Dies ist zwar immer noch ein
sehr hoher Betrag, aber ohne diese
Sanierungsmaßnahme wäre das Zen­
trum mittelfristig nicht mehr nutz­
bar.

Wir haben einen
Traum…

Einladung zum Erzählcafe

Wir träumen davon, dass keiner in un­
serer Umgebung, in unserer Gemein­
de sagen muss, ich bin einsam und al­
lein. – Ich habe niemanden, der mir
zuhört, der mir hilft, der mit mir lacht
und mit mir weint.

 Ein Erzählcafé , einmal im Monat,
könnte unseren Traum vielleicht ver­
wirklichen.

 Im geschützten Raum, im Gemeinde­
zentrum, kann dann bei Kaffee und
Kuchen, über Freud und Leid gespro­
chen werden. Wie eine kleine Selbst­
hilfegruppe, können wir uns austau­
schen und helfen

 Gern sind wir auch bereit, mit Ihnen
die notwendigen ersten Schritte zu

gehen, wenn Sie weitere Hilfen
benötigen. Eventuelle Hilfen von
außen könnten sein: Essen auf Rädern,
Hilfe im Haushalt, Hausnotruf, Haus­
krankenpflege, Kurzzeitpflege. Wie
stelle ich Anträge auf Heilmittel, Pfle­
gestufen? Was ist eine Patientenver­
fügung?

 Ehrenamtliche und Fachleute können,
wenn es gewünscht wird, wichtige In­
formationen und Hilfen geben.

 Sollten Sie sich von diesen Zeilen an­
gesprochen fühlen (oder kennen Sie
jemanden, für den es gut wäre) so
würden wir uns freuen, wenn wir Sie
zum ersten Erzählcafé am Mittwoch,
15.Januar 2014 um 15.00 Uhr im Ge­
meindezentrum St. Marien begrüßen
dürfen. Ein Fahrdienst kann angebo­
ten werden.

 Für den Pfarrgemeinderat
Maria auf der Heide
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Aus den Gremien 5

Pfarrversammlung
am 29.09.2013 in
St. Marien

Pfarrversammlung am 29.09.2013 in
St. Marien Zur diesjährigen Pfarrver­
sammlung erschienen ca. 40 interes­
sierte Gemeindemitglieder.

Die Versammlung wurde von Herrn
Andreas Hanke moderiert. Zur Ver­
sammlung wurden Kaffee und Kuchen
gereicht, der von Frau Clara Philipp
gebacken und gestiftet wurde (herzli­
chen Dank an Frau Philipp!).

Herr Hanke berichtete erst einmal
über die Tätigkeiten des Pfarrgemein­
derates der letzten 12 Monate. An­

schließend informierte Herr Stege­
mann über den aktuellen Sachstand
zur Kirche Hl. Kreuz:Nach Beauftra­
gung des Maklerbüros Knauer + Georg
Immobilien GbR ist wieder Bewegung
in die Sache gekommen. Verschiedene
Interessenten haben sich gemeldet
und die Kirche und das Pfarrheim in
Bockhorn besichtigt.

 Ziel ist es nach wie vor, die Kirche ei­
ner angemessenen Nachnutzung zu­
zuführen. Sollte dies nicht möglich
sein, wird auch ein eventueller Abriss
der Kirche in Erwägung gezogen, um
einen Verfall des Gebäudes nach er­
folgter Profanierung zu vermeiden.

Nach Beantwortung aller Fragen zu
diesem Themenkomplex berichteten

Pfarrer Debosz und Herr Gilbert
Hauptstock über die Arbeit des Kir­
chenvorstandes der letzten 12 Mona­
te. Abschließend konnten die Besu­
cher Fragen an die Gremien richten.
Hier wurde insbesondere der allge­
meine Zustand des katholischen
Friedhofs am Neuenkirchener Weg
kritisiert. Herr Hauptstock sagte zu,
die mitgeteilten Mängel in der nächs­
ten Sitzung des Friedhofausschusses
zu thematisieren und für Abhilfe zu
sorgen.

Abschließend berichtete Frau Rose­
marie Fritsche über die Arbeit des Ca­
ritaskreises und warb für neue Helfer,
da die wenigen noch aktiven Helfer
die Besuchsdienste, etc. kaum noch
wahrnehmen können. Nach ca. 1 ½
Stunden wurde die Pfarrversammlung
beendet. Auch in Zukunft soll die
Pfarrversammlung jährlich im Sep­
tember durchgeführt werden. Letzt­
endlich stellt diese Versammlung ein
sehr wichtiges Bindeglied zwischen
den gewählten Gremien und der
Pfarrgemeinde dar.

Andreas Hanke, PGR-Vorsitzender
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6 Titelthema

Bootsfahrt auf dem See Genezareth

Hirtenfelder von Betlehem

Weihnachten auf
den Hirtenfeldern
von Bethlehem

Der Familienkreis St. Ansgar
war in Israel und Jordanien
unterwegs

Am 10. Oktober noch halb in der
Nacht trifft sich die Gruppe auf dem
Flughafen in Bremen. Der erste Flug
geht um 6 Uhr Richtung Frankfurt und
der Anschlussflug weiter nach Tel
Aviv. Alle Teilnehmer sind gespannt,
auf ein Land, von dem kaum einer
eine Vorstellung hat. Nachmittags ist
es dann soweit. Wir landen auf dem
Ben Gurion Flughafen und treffen un­
sere Reiseleiterin Judith.

 Mit dem Bus geht in Richtung Küste

nach Jaffa, der Stadt in der Petrus län­
gere Zeit gewohnt hat. Dort erzählt
uns Judith die entsprechenden Stel­
len aus dem neuen Testament. Wir se­
hen das Meer und es ist heiß, ca. 30
Grad im Schatten. Unser nächstes Ziel
ist Bethlehem. Dort im Hotel bekom­
men wir schnell die Zimmerschlüssel
und gleich den Hinweis auf das
Abendessen, das für uns schon bereit
steht und aus viel Gemüse, Salat,
Fleisch und Fisch besteht. Die meisten
Teilnehmer fallen danach müde ins
Bett, denn um 7 Uhr am nächsten Mor­
gen soll das Frühstück stattfinden.
Gleichzeitig müssen die Koffer vor der
Zimmertür zur Abholung durch das
Hauspersonal bereitstehen.

 Vor der Verladung der Koffer müssen
alle Teilnehmer ihren eigenen Koffer
identifizieren. Das wird nun fast täg­
lich so sein und auf diese Weise ha­
ben wir auf der ganzen Reise nirgends
einen Koffer vergessen. Nun geht die

Fahrt zu einem Kinderhospital der
Kinderhilfe Bethlehem. Es liegt direkt
an der teilweise 9 Meter hohen Mauer,
die das Gebiet der Palästinenser von
Israel trennt. Dort werden wir im erst
2013 eröffneten Gebäude herumge­
führt und hören, dass die medizini­
sche Versorgung der Kinder in den
palästinensischen Gebieten entschei­
dend verbessert wurde durch das
neue Gebäude.

Zum Schluss überreichen wir einige
mitgebrachte Babysachen, die mit
sehr großem „Dankeschön“ in Emp­
fang genommen werden. Weiter geht
es zu den Hirtenfeldern. Dort gibt es
für Pilgergruppen die Möglichkeit
Gottesdienst zu feiern. Wir feiern am
Geburtsort Jesu unseren ersten Got­
tesdienst im Heiligen Land. Trotz der
Temperaturen kommt weihnachtliche
Stimmung auf, als wir das Evangelium
von der Geburt Jesu hören und den
Gottesdienst mit dem Lied „Stille
Nacht“ beenden. Als wir die kleine
Grotte dann verlassen, ertönt an wei­
teren Stellen auf dem parkartig ange­
legten Areal das gleiche Lied, nur teil­
weise in anderen Sprachen.

Nach der Besichtigung der Geburtskir­
che (drei Stunden in der Schlange ste­
hen für einen Blick in die Geburtsgrot­
te), fahren wir nach Jerusalem weiter.
Dort werden wir für drei Übernach­
tungen im Hotel einchecken. Wir be­
sichtigen von Jerusalem aus die Aus­
grabungen auf der Festung Massada,
auf der Herodes einen luxuriösen Pa­
last hatte und Qumran, den Ort, an
dem 1947 in einer Höhle die Schrift­
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Titelthema 7

Tempelberg und Jüdisches Viertel

Geburtsgrotte mit Stern

rollen mit den biblischen Büchern in
Tonkrügen gefunden wurden. Außer­
dem gehen wir auf der Via Dolorosa
den Kreuzweg Jesu. Heute liegt an
diesem Weg der Basar und die Er­
klärungen unserer Reiseführerin wer­
den vom Muezzin übertönt, der zum
Gebet ruft. Wir werden von den Händ­
lern am Weg dauernd aufgefordert, et­
was zu kaufen. Der Weg endet an der
Grabeskirche.

Darin befinden sich mehrere Kapel­
len, die zum Kreuzweg gehören und
von den verschiedenen Konfessionen
betreut werden. Zum Abschluss des
Tages feiern wir einen Gottesdienst
im Kellergewölbe vom Kloster der Zi­
onsschwestern.

Dort ist das alte römische Steinpflas­
ter, das Lithostrotos, erhalten und bil­
det einen würdigen Rahmen für unse­
ren Karfreitagsgottesdienst mit der
Johannes-Passion. Beim Friedensgruß
wird unsere Reiseleiterin mit einbezo­
gen (beim Abschied später bedankt
sich noch einmal besonders für die
Gebetsgemeinschaft bei unseren ge­
meinsamen Gottesdiensten).

Weitere Stationen in Jerusalem sind
die Klagemauer, der Tempelberg und
die Holocaust Gedenkstätte Yad Vas­
hem. Die viele von uns stark beein­
druckt hat, durch die vielen Schicksa­
le, die dort mit Namen genannt wer­
den.

Weiter geht unsere Fahrt an den See
Genezareth. In Tiberias werden wir
übernachten. Stationen die wir dort
ansehen sind die Kirche der Seligprei­
sungen und die Brotvermehrungskir­
che mit ihrem berühmten Mosaik
(zwei Fische und ein Korb mit vier
Broten). Wir haben ein leckeres Pe­
trusfisch-Essen und fahren mit einem
Boot auf den See hinaus.

Das Evangelium vom Sturm auf dem
See wird vorgelesen. Zum Abschluss
des Tages feiern wir in der Nähe der
Brotvermehrungskirche am See einen
Gottesdienst im Freien. Ein großer
Stein dient als Altar. Bänke stehen
dort auch bereit und ein Koffer mit
Messutensilien wurde „vorbestellt“.

Am nächsten Morgen verlassen wir Is­

rael. Wir fahren Richtung Grenzüber­
gang und unser israelischer Bus samt
Reiseleiterin setzt uns am Ausreise-­
Gebäude ab. Wir gehen durch etliche
Kontrollen und treffen unseren neuen
Reiseleiter samt jordanischem Bus.
Weiter geht es zur antiken Stadt Ga­
dara (heute Uum Qais) mit ihren Aus­
grabungen und nach Gerasa (heute
Jerash), eine der besterhaltenen römi­
schen Provinzstädte der Welt.

Tore, Tempel, Kathedrale, eine 800 m
lange Hauptstraße und ein großes Am­
phitheater beeindrucken uns sehr.
Nachmittags geht die Fahrt weiter
nach Amman, der jordanischen Haupt­
stadt. Dort besichtigen wir am nächs­
ten Tag die König-Abdullah-Moschee,
die einen Gebetsraum für ca. 1.000
Männer hat (die Frauen beten ge­
trennt von den Männern in anderen
Räumen). In der Kuppel ist ein golde­
ner Stern mit 99 Strahlen, die die 99
Namen Allahs symbolisieren. Auf den
Schriftbändern darunter sind die 99
Namen genannt.

Unsere ganze Gruppe darf die Mo­
schee betreten, die Frauen wurden
vorab gebeten, sich ein schwarzes Ge­
wand aus dem Fundus im Unterge­
schoss der Moschee überzuziehen.
Alle haben zusätzlich die Haare mit
großen bunten Tüchern bedeckt. Un­
ser Reiseleiter zeigt uns auch, wie das
Gebet der Muslime abläuft. Im An­
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8 Titelthema

Amphitheater von Jerash

Schatzhaus in Petra

Die Weiterfahrt geht zur Taufstelle am
Jordan. Dort sehen wir eine Gruppe,
die eine Tauferinnerung feiert: jeder
bekommt aus einer kleinen Wasserfla­
sche Jordanwasser über den Kopf ge­
gossen und es wird laut und fröhlich
gesungen. Besonders beeindruckend
ist eine orthodoxe Taufe, die wir auch
noch beobachten. Der kleine Junge
wird ordentlich ins Wasser getaucht
und schreit wie „am Spieß“.Danach
wird der Junge ganz in weiß gekleidet
und alle umstehenden applaudieren
ihm.In unserer Gruppe hören wir das
Evangelium von der Taufe Jesu und
erinnern uns mit einem Kreuzzeichen
an unsere eigene Taufe.

 Am Toten Meer erholen wir uns da­
nach zwei Stunden beim Baden „auf“
dem Wasser (dort kann man aufgrund
des sehr hohen Salzgehaltes nicht un­
tergehen) und fahren dann durch
Wadi Mujib, den jordanischen „Grand
Canyon“ weiter nach Wadi Musa, dem
„Vorort“ der weltberühmten Wüsten­
stadt Petra.

 Dort wohnen wir, leider nur eine
Nacht, in einem tollen Hotel, einige
probieren sofort den Swimming-Pool
aus.

 Am nächsten Morgen brechen wir auf
zur sagenumwobenen Stadt der Na­

batäer. Wir wurden vorgewarnt, dass
wir ca. 8 km laufen müssen. Unser Rei­
seleiter erzählt auf dem Weg durch
die beeindruckende Schlucht die Ein­
zelheiten über die Stadt, die Bewoh­
ner und die Gräber, die in den Felsen
gehauen sind. Auf dem Rückweg kann
jeder in seinem Tempo gehen, an den
Ständen der Beduinen Einkäufe täti­
gen oder einfach noch die sagenhafte
Felslandschaft bewundern. Alle schaf­
fen es, pünktlich wieder am Bus zu
sein.

Nun geht die Fahrt weiter nach Aqaba

am Roten Meer, dem südlichsten Zip­
fel von Jordanien. Dort wartet ein tol­
les Hotel auf uns und am nächsten Tag
noch eine Jeep-Tour durch die Wüs­
tenlandschaft von Wadi Rum. Auch
dort sehen wir bizarre Feldformatio­
nen und eine Wüste mit rotem Sand.
Im Beduinenzelt werden wir mit Tee
bewirtet und zum Schluss unseres
Aufenthaltes feiern wir einen Gottes­
dienst im Beduinenzelt.

Danach geht die Fahrt zurück nach
Amman zu unserem Hotel. Dort erho­
len wir uns noch einige Stunden, be­
vor wir in einem Arabischen Restau­
rant bewirtet werden, zum Flughafen
fahren und in der Nacht zurück nach
Frankfurt fliegen.

Zurück in Deutschland müssen wir
erst einmal die Eindrücke der Reise
„verdauen“. Durch das dichte Besichti­
gungsprogramm ist die Zeit wie im
Fluge vergangen.

 Trotz der Berichte in den Medien, im
Vorfeld der Reise, fühlten wir uns zu
keiner Zeit bedroht oder sahen Ge­
walt. In Jordanien begleitete uns im­
mer unser „eigener“ Polizist und wir
wurden in Israel sehr häufig kontrol­
liert, was auch der eigenen Sicherheit
diente.
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Aus der Gemeinde 9

Endlich ist es da-
das neue Gotteslob
erscheint

„Was lange währt, wird end­
lich gut“

Mit diesem Satz lässt sich der Prozess
der Entwicklung eines neuen und mo­
dernen Gesangbuches für die
deutschsprachigen Bistümer sehr gut
beschreiben. Denn schon im Herbst
2001 entschied die Deutsche Bi­
schofskonferenz eine Kommission für
eine neues Gebet- und Gesangbuch
einzurichten. Interessant ist selbstver­
ständlich die Frage, was am Gotteslob
2013 neu ist. Kurz gesagt ist es Eini­
ges. Unter der Rubrik “Neues Geistli­
ches Lied” wurden insgesamt 58 Lie­
der in den Stammteil des Gebetbuchs
der katholischen Kirche übernommen.
Viele beliebte Lieder finden so nun
ihren festen Platz im Gotteslob.

Die Liedauswahl dürfte nicht leicht
gefallen zu sein. Denn nimmt man als
Zeitspanne, in der das Gotteslob ein­
gesetzt und gedruckt wird weiterhin
wie in der Vergangenheit ca. ein halb­
es Jahrhundert an, gilt es eine Aus­
wahl zu treffen, die auch noch in 50
Jahren gerne gesungen wird.  Zurzeit
sind nur die normalen Ausgaben für
ca. 20 Euro und die Goldschnittausga­
be für 39Euro lieferbar, Die Groß­
druckausgabe wird erst ab ca. März
2014 verfügbar sein. Der Grund dafür
sind Probleme beim Druck und bei der
Auslieferung.

 Dazu noch einige Fakten: Verwen­
dung finden 62.000 km Dünndruckpa­
pier, die zu 25 regionalen Ausgaben
verarbeitet werden. Gedruckt wird in
Nördlingen in Bayern. In unseren Kir­
chen werden ab dem 1. Advent nur
wenige Exemplare des neuen Buches
für die Allgemeinheit vorrätig gehal­
ten. Dies hat einerseits finanzielle
Gründe und andererseits war das Ziel
bei der Erarbeitung des neuen Ge­

sangbuches das Gotteslob tatsächlich
zu einem persönlichen Gebet- und
Gesangbuch zu machen, mit dem die
Gläubigen auch selbstständig in das
Gebet finden bzw. einen kleinen Got­
tesdienst gestalten können. Ein wich­
tiger Abschnitt des Buches ist daher
die Anleitung zum persönlichen Ge­
bet.

 Wie kann ich überhaupt beten, wie
öffne ich mich der Gegenwart Gottes
und wie kann ich überhaupt mit IHM
sprechen? Ein besonders wichtiger
Bereich, der einer starken Überarbei­
tung unterzogen wurde, sind die The­
men Beginn des Lebens und Trauer.

Ebenso finden aktuelle Themen wie
Ökologie und Bewahrung der Schöp­
fung Eingang in das neue Buch. Noch
sind nicht alle Details zur Neuauflage
vom Gotteslob bekannt. Dennoch
lohnt es sich, die Informationsseiten
zum neuen Gesangbuch im Internet
unter www.neues-gotteslob.de, des
Öfteren aufzusuchen. Denn: sobald
sich Neuigkeiten zu den Bereichen
Lieder oder Inhalt ergeben, werden
die entsprechenden Infos unverzüg­
lich aktualisiert.

 Gabriele Weidlich
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10 Aus der Gemeinde

    100 Jahre Kolpingsfamilie Blumenthal/Rönnebeck

links nach rechts: Karl-Heinz Richwien, Rosemarie Fritsche, Gilbert Hauptstock, Johannes Koczulla, Jo­
hannes Starsinski, Joachim Wiederholt, Johannes Hauptstock, Pfarrer Wladimir Debosz, Generalpräses
Msgr. Ottmar Dillenburg, Pastor Markus Ganzauer, Pfarrer Wladimir Debosz.

Dr. Markus Demele, Generalsekräter des intena­
tionales Kolpingwerkes, bei seinem Festvortrag
im Gemeindezentrum St. Marien

Die Kolpingsfamilie Blumenthal/Rön­
nebeck feierte am Freitag 04. Oktober
mit einem Festakt ihr 100- jähriges Ju­
biläum. Herausragende Punkte waren
die Teilnahme an diesem Ereignis des
Generalsekretäres des Internationalen
Kolpingwerkes Dr. Markus Demele, der
am Festakt, die Festrede gehalten hat.

"Kolping International-Kolping regio­
nal" Eine Geschichte mit Zukunft

 Vor 100 Teilnehmern des Festaktes,
konnte Markus Demele die Anwesende
mit seiner Festrede begeistern.

Eines der Themen war das Engagement
des Kolpingwerkes in der Einen Welt,
indem den Menschen dort zunächst
das Überleben, dann eine weitere Ver­
besserung des Lebensstandards ge­
lehrt wird. Dies nicht nur für Kolpinger,
sondern für alle Menschen in der Re­
gion: Beeindruckend war auch seine
Meinung zum Mindestlohn, das heißt,
der Mensch muß durch seine Arbeit le­
ben können.
Der Ortsamtsleiter Peter Nowack war
ebenfalls der Einladung der Kolpings­
familie gefolgt, und überbrachte Glück­
wünsche auch im Namen des Blu­

menthaler Beirates

Festgottesdienst

Die Feier des Festgottesdienstes am
Sontag 06. Oktober, übernahm als
Hauptzelebrant der Generalpräses des
Internationalen Kolpingwerkes Monsi­
gnore Ottmar Dillenburg. Als Konzele­
branten dienten der Bezirkspräses Pas­
tor Markus Ganzauer und der Präses
der Blumenthaler Kolpingsfamilie, Wla­
dimir Debosz. Innerhalb des Gottes­
diensts wurde der gesamte Vorstand
der Kolpingsfamilie, stellvertretend für
die Kolpingsfamilie, vom Generalprä­
ses zum Jubiläum beglückwünscht. Als
äußeres Zeichen, wurde dem 1. Vorsit­
zenden Johannes Starsinski das Ehren­
diplom zum 100- jährigem Jubiläum
der Kolpingsfamlie, überreicht. In Ver­
bindung mit einer Urkunde wurden Jo­
hannes Koczulla für 60- jährige-, und
Joachim Wiederhold für 50- jährige
Mitgliedschaft im Kolpingwerk, geehrt.

Johannes Starsinski
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Große Herausforde­
rungen in Südafrika

Einen Weihnachstsgruß vom Bischof
von Aliwal Michael Wüstenberg er­
hielt unsere Gemeinde, wir lassen hier
den Bischof Wüstenberg von seiner
aktuellen Arbeit berichten in dem wir
den Brief auszuweise wiedergeben:

"Ist es schon zu spät? Ich war viel un­
terwegs, und gerade bin ich von 18
Stunden Nachtgottesdienst in der Ka­
thedrale zum Abschluss des Jahres
des Glaubens zurück. Nun komme ich
nach vielen anderen Aktivitäten an
die email, auch an Deine. Wir hatten
gerade ein Hauptamtlichentreffen für
vier Tage, alle Priester waren zusam­
men. Wir haben viel über Berufszu­
friedenheit und die eigenen Verant­
wortung dafür gesprochen.

 Herausforderungen haben wir ja wie
auch in Deutschland. Kleine Gemein­
den und überwiegend arme Katholi­
ken stellen eine große Herausforde­
rung dar. Vieles muss auch hier um­
strukturiert werden, damit wir auch in
Zukunft weiterarbeiten können am
Reich Gottes. Davor war ich bei einem
Regionalen Bischofstreffen in Botswa­
na. Da ging es um die Familie in Afri­
ka. Das Thema wurde brennender
auch durch die nun angesetzte Syn­
ode im nächsten Jahr.

 Auch hier gibt es viele Fragen und
viel für uns zu tun. Viele Kinder erfah­
ren Familie gar nicht, da sie außerehe­
lich geboren werden. Wie könne die
lernen, was Familie ist? Mit Büchern
geht das kaum. Früher hat man das
durch Mitleben in der eigenen Familie
"gelernt". Nun haben wir das Problem,
das etwas, das einmal verschwunden
ist, schwer wiederzubeleben ist.

 Dennoch: Die Arbeit in Mount Carmel
mit den Kindern und Jugendlichen
macht Sinn und hilft weiter. Die Be­
schäftigung mit Lebensfragen ist
wichtig. Ihre Verbindung mit dem
Glauben kann neue Wege weisen. Kin­
derprostitution ist ein neues Thema;
Armut treibt junge Mädchen in diese
Falle. Sie sehen keine anderen Gelder­

werbsmöglichkeiten.

Bei Gemeindebesuchen habe ich auch
ganz normale Erfahrungen. Zum Bei­
spiel wenn wir in den Hütten Kranken­
salbung spenden und den Lebensge­
schichten zuhören. Es ist berührend
zu hören, wie der Glaube die jetzt al­
ten Menschen durch ein schweres Le­
ben getragen hat ohne ihre Würde
aufzugeben. Die Fotos zeigen ein Kind
in Mount Carmel und eine alte Frau
bei der Krankensalbung. Alle sagen
Danke für die Unterstützung, die von
Euch in St Marien kommt.

Der ganzen Gemeinde ein herzliches
Dankeschön, Gottes reichen Segen
und frohe Weihnachten Dein/Euer

Michael Wüstenberg
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14 Kinderseite

Anzeige

Kommunionkinder 2014 St. Ansgar

Begrüßung der neu­
en Kommunionkin­
der in St. Ansgar

In der St. Ansgar Kirche in Schwane­
wede fand der erste Elternabend statt,
bei dem die Eltern Informationen über
den Ablauf und Inhalt des Kommu­
nionkurses bekamen und selbst ein­
mal so wie die Kinder mit Legemate­
rialien den Namen ihres Kindes ver­
zierten. Das Evangelium von der
Hochzeit zu Kana wurde erzählt und
so ein Beispiel für die verschiedenen
Arbeitsweisen in der Kommunionvor­
bereitung gezeigt.

Die Termine der Gruppenstunden sind
in diesem Gemeindeteil vor zwei Jah­
ren auf das Wochenende verlegt wor­
den, und zwar einmal im Monat am
Samstag. Nachmittags treffen sich
dort die Kinder für drei Stunden im
Gemeindehaus. Das Programm ist ab­
wechslungsreich gestaltet: hören und
gestalten der Jesus-Geschichten aus
der Bibel, basteln, spielen, singen und
vorbereiten des Familiengottesdiens­
tes am darauffolgenden Sonntag.

Am Ende der Stunden steht immer
eine kurze Einheit mit den Eltern in
der Kirche, bevor die Kinder abgeholt
werden. Nach der Begrüßung durch

die Katechetinnen und dem Lied „ Du
bist ein Ton in Gottes Melodie“ haben
die Kinder sich gegenseitig mit Na­
men kennengelernt und ein buntes
Kärtchen mit dem Vornamen wurde
überreicht.

Jedes Kind gestaltete den Platz um
seinen Namen mit buntem Legemate­
rial. Später wurden alle Namen unter­
einander und mit der Mitte, Jesus, ver­
bunden. Alle durften ihre Namen auch
noch mit Wachsbuchstaben auf die
Gruppenkerze kleben und das Evan­
gelium des Familiengottesdienstes
wurde besprochen.

Der arme Lazarus und der reiche
Mann. Auf den ersten Blick keine
leichte Geschichte, die Jesus da
erzählt. Was macht der reiche Mann
falsch, wurden die Kinder gefragt?
Und gleich kam die Antwort: er gibt
nichts ab. Und er ist nicht dankbar. An­
gesichts des bevorstehenden Ernte­
dankfestes ein guter Gedanke. Auf die
Frage, wofür wir alle dankbar sein
können, konnten die Kinder viele Bei­
spiele anführen.

Eine wichtige Szene des Evangeliums
wurde dann noch von den Kindern mit
Biblischen Erzählfiguren dargestellt.
Am Ende war sogar noch etwas Zeit ü­
brig, die auf dem Spielplatz ge­
genüber der St. Ansgar-Kirche ver­
bracht wurde, bis die Eltern zur Ab­
schlussrunde eintrafen.

Im Familiengottesdienst am Sonntag­
morgen wurden die Kinder einzeln ge­
segnet, um den Weg zur Kommunion
mit Gottes Hilfe zu gehen. Auch hier
war das Thema Erntedank – Dankbar­
keit. Wir als Gemeinde dürfen dank­
bar sein für sieben neue Kommunion­
kinder in St. Ansgar.

Gabriele Weidlich

In der nächsten Ausgabe stellen wir die
Kommunionkinder in St.Marien vor
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Ein Sternenrätsel

nicht nur für Sternsinger

In diesem Rätsel wird ein Gegenstand
gesucht, der für unsere Sternsinger
ganz wichtig ist.

Um den Kasten mit dem Buchstaben­
salat findet Ihr 10 Sterne. Wenn Ihr
genau hinschaut, dann seht Ihr, dass
immer zwei Sterne gleich sind.

Verbindet diese beiden Sterne mit ei­
ner geraden Linie. Ein Lineal ist hier
sehr hilfreich. Ihr müsst die Linie ge­
nau durch die Mitte der Sterne zeich­
nen. Lest die Buchstaben in den Käst­
chen, in denen sich die Linien dann
kreuzen, von links oben nach rechts
unten.

Und schon habt Ihr die Lösung.Wenn
Ihr es schafft, ist das prima, ansonsten
schaut auf Seite … nach.

Werner Niggemann, PBS

Fix erraten!

Alle acht Schneemänner sehen sich
ähnlich. Welchen beiden sind voll­

kommen gleich?

Grafik: Karin Cordes, Paderborn;Bonifa­
tiuswerk In:PBS
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16 Aus der Gemeinde

Segenstext Sternsinger 2014

Sternsinger

Lösungswort " Sternenrätsel von Seite 15:
 Kreide

Sternsinger helfen
Flüchtlingskindern

Das kleine Land Malawi in
Südostafrika steht im Mit­
telpunkt der diesjährigen
Aktion
Anfang Januar 2014 sind wieder die
Sternsinger in unserer Gemeinde St.
Marien unterwegs. Mädchen und Jun­
gen – mit Begleitern aus der Pfarrei –
kommen zu Ihnen als die Heiligen
Drei Könige. Die diesjährige Aktion
Dreikönigssingen steht unter dem
Leitwort „Segen bringen, Segen sein.
Für Flüchtlingskinder in Malawi und
weltweit!“

 „Flüchtlinge aus Syrien eingetroffen“
--- „Katastrophe vor Lampedusa, hun­
derte Flüchtlinge ertrunken“ ---
„Flüchtlingslager in Äthiopien über­
füllt“ so lesen wir fast täglich Meldun­
gen in unseren Tageszeitungen. Nun
hat sich auch das Kindermissionswerk
diesem Thema gewidmet und für die
diesjährige Aktion passende Informa­
tionen herausgegeben.

Bei der Vorbereitung der diesjährigen
Sternsinger-Aktion haben sich die
Jungen und Mädchen einen Film über
Flüchtlinge in Malawi angesehen und

sich viele Gedanken gemacht, was ih­
nen fehlen würde, wenn sie ihr Zuhau­
se plötzlich verlassen müssten. Außer­
dem wurden die Lieder und der Se­
gensspruch geübt, damit bei den
Hausbesuchen alles gut klappt. Bei ih­
ren Besuchen bitten unsere Sternsin­
ger um Ihre Unterstützung für rund
2.000 Kinderhilfsprojekte in Afrika,
Asien, Lateinamerika, Ozeanien und
Osteuropa. Ein großer Teil der Spen­
den geht dabei auch immer wieder in
Projekte, die Flüchtlingen in aller Welt
helfen, wieder Fuß zu fassen und ein
Stück weit die schlimmen Erlebnisse
der Flucht zu vergessen.

Gerade Kinder sind ein großer Teil der
Flüchtlinge: von 45 Millionen Flücht­
lingen weltweit sind knapp die Hälfte
Kinder und Jugendliche unter 18 Jah­
ren. Dabei leben 81 Prozent aller
Flüchtlinge in Entwicklungsländern,
deren Bewohner selbst nicht einmal
das Nötigste zum Leben haben. Am
Beispiel des Flüchtlingsmädchens Lin­
da, das mit ihrer Familie aus dem Kon­
go nach Malawi flüchten musste und
jetzt im Flüchtlingslager Dzaleka in
Malawi lebt, erfahren die Sternsinger,
was es heißt, die Heimat zu verlassen
und alles zurückzulassen. Sie lernen
auch die von den Sternsingern geför­
derte Schule kennen, die Linda be­
sucht. Sie selbst sagt: „am liebsten
gehe ich zur Schule“.

An Gottes Segen ist alles gelegen – ab
und zu hört man noch dieses alte
Sprichwort. Wohl war, der Segen Got­

tes ist keine Beigabe oder hübsches
Detail, sondern das, wovon alles ab­
hängt. Deshalb wünschen die Stern­
singer Ihnen Gottes Segen zum neuen
Jahr. Sie singen Ihre Lieder und schrei­
ben nach altem Brauch – auf Wunsch –
den Segensspruch an die Tür: Christus
Mansionem Benedicat – Christus seg­
ne dieses Haus Unsere Mädchen und
Jungen freuen sich auf einen Besuch
bei Ihnen und danken Ihnen schon
jetzt herzlich für die freundliche Auf­
nahme. Nähere Informationen bekom­
men Sie im Dezember im miteinander
- Impuls, dem monatlichen Pfarrbrief
unserer Gemeinde. Die Aktion Stern­
singen wird jedes Jahr vom Kinder­
missionswerk „Die Sternsinger“ und
vom
Bund der Deutschen Katholischen Ju­
gend (BDKJ) getragen und mit Mate­
rialien unterstützt.
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Krankenkommunion

Wir bringen Ihnen die Kommunion
auch nach Hause, wenn sie nicht zu
uns kommen können.

Wenn Sie aus gesundheitlichen
gründen nicht zum Gottesdienst
kommen können, dann können Sie
die Krankenkommunion in An­
spruch nehmen.
Informationen gibt es in unserem
Pfarrbüro.

Wasserquelle

Wasserströme in
der Wüste: Weltge­
betstag von Frauen
aus Ägypten

Am Freitag, den 7. März
2014, feiern Menschen
rund um den Erdball Got­
tesdienste zum Weltgebets­
tag.

 In Zeiten politischer und gesell­
schaftlicher Umbrüche kommt der
Weltgebetstag 2014 aus Ägypten.
Mitten im „Arabischen Frühling“ ver­
fassten die Frauen des ägyptischen
Weltgebetstagskomitees ihren Got­
tesdienst. Ihre Bitten und Visionen
sind hochaktuell: Alle Menschen in
Ägypten, christlich und muslimisch,

sollen erleben, dass sich Frieden und
Gerechtigkeit Bahn brechen, wie Was­
serströme in der Wüste! (Jes 41,18ff.)

 Rund um den Erdball werden sich am
Freitag, den 7. März 2014, die Besu­
cherinnen und Besucher der Gottes­
dienste zum Weltgebetstag dieser
Hoffnung anschließen. Wasser ist das
Thema des Gottesdienstes – sowohl
symbolisch, als auch ganz real. Zum
einen ist es eine gefährdete Ressour­
ce in Ägypten, einem der wasserärms­
ten Länder der Erde. Zum anderen
dienen Wasserströme als Hoffnungs­
symbol für Ägyptens Christinnen und
Christen, die unter Einschüchterungen
und Gewalt radikaler islamistischer
Kräfte leiden. Dass Christen und Mus­
lime, Arme und Reiche, Frauen und
Männer 2011 und 2013 gemeinsam

für Freiheit und soziale Gerechtigkeit
protestierten, gab vielen Menschen
Hoffnung.

Mit Blick auf die damaligen Forderun­
gen fragt der Weltgebetstag nach der
heutigen Situation und nimmt dabei
vor allem die ägyptischen Frauen in
den Blick. Mit den Kollekten der Got­
tesdienste werden u.a. zwei ägypti­
schen Partnerorganisationen unter­
stützt, die sich für Mädchenbildung
und die Mitbestimmung von Frauen
einsetzen.

Lisa Schürmann, Weltgebetstag der
Frauen - Deutsches Komitee e. V.
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18 Aus dem Glauben

© PBS

Weihnachten 1945 -
endlich Friedens­
weihnachten!

Sehnsüchte und Erfahrun­
gen einer Großstadt-Familie

von Werner Bläschke, geb. 1/1934 in
Berlin

Weihnachtsfest = Friedensfest: das galt
ab dem 1. Sept. 1939 nicht mehr! Wa­
ren die Kirchenglocken noch anlässlich
der Blitzsiege gegen Polen und Frank­
reich überall in Berlin anhaltend geläu­
tet worden, so wollte sich der nächste
Anlass nicht einstellen; im Gegenteil:
England war nach wie vor unbesiegt,
und die engl. Luftwaffe verstärkte zu­
nehmend ihre Nachtangriffe auf die
Reichshauptstadt. Zuerst waren es Na­
delstiche, und die Feuerwehr hatte
noch genügend Personal und Ausrüs­
tung, um alle Brände löschen zu kön­

nen; aber das änderte sich mit der Zeit.

Die Versorgung war über Lebensmittel­
karten gesichert, von denen einzelne
Abschnitte jeweils „aufgerufen“ wur­
den, d.h. pro Woche gab es für einen
bestimmten Abschnitt z.B. ½ Pfd. But­
ter oder für einen anderen 200 g
Fleisch. Die Abschnitte waren beim
Einkauf abzugeben und wurden vom
Verkäufer an den Lieferanten weiter
gereicht. Die Zuteilungen waren
zunächst noch reichlich bemessen, und
es gab auch noch Lebensmittel des ge­
hobenen Bedarfs, so dass die ersten
beiden Feste - fast wie gewohnt - aus­
gerichtet werden konnten:
Mutter backte wie immer u. a. einen
Mohnstollen, und der Weihnachtskarp­
fen verbrachte noch eine Galgenfrist in
der Badewanne. Nur störte, dass die
Stadt von Weihnachtsfest zu Weih­
nachtsfest dunkler und damit trister
geworden war. Warum? Es gab zuletzt
keine festliche Straßenbeleuchtung

mehr, keine Stimmung verbreitende
Weihnachtsmärkte – ein Tribut an die
Verdunkelungspflicht.

Als Ende Dez.1941 auch noch die Ame­
rikaner in den Krieg eintraten und zu­
nehmend schwerere Tagesangriffe flo­
gen, sank auch die Stimmung zum be­
vorstehenden Weihnachtsfeste be­
trächtlich, zumal die Lebensmittel-Zu­
teilungsmengen gekürzt worden waren
und es andererseits durchaus passieren
konnte, dass aufgerufene Rationen
nach langem Schlangestehen gerade
vor einem ausgegangen waren!

Lesen Sie die ganze Geschichte auf un­
serer Webseite!
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Maria im Mittelpunkt

Maria im Mittel­
punkt

St. Marien nimmt teil an der
Bremer " Lange Nacht der
Kirchen"

Am Samstag den 21. September öff­
neten sich ab 18 Uhr in vielen Kirchen
in ganz Bremen die Türen. Auch in St.
Marien hatte sich seit ein paar Mona­
ten eine Projektgruppe Gedanken
zum Beitrag unserer Pfarrgemeinde
bei dieser Veranstaltung der Kirchen
in Bremen gemacht.

Um 18 Uhr wurde der Abend mit ei­
nem gemeinsamen Gebet eröffnet.
Viele kleine Veranstaltungsbausteine
zu Maria, der Mutter Gottes wurden
zusammengetragen und wurden im
Laufe des Abends präsentiert. Darun­
ter Bibelgespräche und Andachten in
der Marienkapelle, eine Kirchen­
führung mit dem Schwerpunkt Mari­
endarstellungen in St. Marien und Mu­
sik von Orgel und Geige, unterbro­
chen von meditativen Texten zu Maria.

 Im Altarraum waren die Besucher ein­
geladen, an einer Hochzeitstafel Platz
zu nehmen. In der bereitliegenden
Speisekarte konnte der Text des Evan­
geliums der „Hochzeit zu Kana“ gele­

sen werden und bei Traubensaft, Was­
ser und Fladenbrot entspann sich ein
Bibelgespräch, bei dem viele Besu­
cher länger sitzen blieben.

Der wichtigste Satz für eine Besuche­
rin aus dem Text: „Was er euch sagt,
das tut“. Bei der Pieta im hinteren Teil
unserer Kirche konnten Bilder von Tod
und Leiden betrachtet werden, die Be­
sucher notierten ihre Gedanken dazu
im goldenen Buch.

Ebenso konnten die Besucher Marien­
bilder betrachten und abstimmen,
welches Bild ihnen am besten gefiel.
Der Favorit der Besucher war dabei
das Bild „Anna selbdritt“ von Leonar­
do da Vinci. Ein Bild, auf dem Maria,

ihre Mutter Anna und das Jesuskind
dargestellt werden. Das Bild entstand
um 1500 und befindet sich heute im
Louvre in Paris.

Im Seitenschiff der Kirche konnten die
Besucher an kreativen Angeboten teil­
nehmen.

Es wurden Darstellungen unserer höl­
zernen Muttergottes-Statue mit bun­
ten Farben ausgemalt und kleine Kir­
chen aus Kernseife geschnitzt. Außer­
dem gab es für Besucher der Nacht
die Möglichkeit mit anderen Teilneh­
mern bei einer Tasse Tee und Keksen
aus fairem Handel ins Gespräch zu
kommen.

Die Möglichkeit eine Kerze anzuzün­
den, bei der großen Marienstatue und
eine Bitte in das Fürbittbuch zu
schreiben, nutzten viele Besucher. Für
die Veranstaltung in unserer Kirche
wurde eigens ein Flyer erstellt, der
die verschiedenen Angebote aufliste­
te und den Besuchern Hinweise zur
Veranstaltung gab. Ein gemeinsames
Gebet beschloss die Nacht in St. Mari­
en dann um 23 Uhr.

Gabriele Weidlich
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20 Aus dem Bistum

Heller, Fröhlicher,
Feierlicher

In Karlsruhe wurden am 16.11.2013
die sechs neuen Glocken für den Hil­
desheimer Dom gegossen. Die neuen
Glocken vervollständigen das bisheri­
ge Geläut des Hildesheimer Doms.

 Das bot mit seinen teilweise noch
kriegsgeschädigten sechs Glocken,
von denen die älteste aus dem Jahr
1765 stammt, eine eher dunkle Klang­
farbe. Die neuen Glocken sollen dage­
gen mit ihrem hellen Klang eine fröh­
lichere, aber auch feierlichere Stim­
mung verbreiten. Denn mit seinen
neuen Glocken bietet der Dom künftig
ein Klangspektrum, das sicher nicht

nur die Gottesdienstbesucher begeis­
tern wird. Weihnachten werden die
Glocken anders klingen als in der ös­
terlichen Bußzeit.

Die sechs neuen Domglocken tragen
die Namen von Glaubenszeugen, die
im Bistum Hildesheim besonders ver­
ehrt werden: Martin von Tours, Bischof
Altfrid, Hedwig von Schlesien, Oliver
Plunkett, Niels Stensen und Edith
Stein. Erstmals werden sich die Hil­
desheimer bei der Wiedereröffnung
des Doms am 15. August 2014 vom
neuen, hellen Glockenklang überzeu­
gen können. Gemeinsam werden dann
alle zwölf Glocken immer nur bei be­
sonders feierlichen Anlässen zu hören
sein: Bei großen Bischofsgottesdiens­
ten, an Hochfesten, aber auch wenn
ein neuer Bischof oder ein Papst ge­
wählt wird. Finanziert werden die
neuen Glocken ausschließlich durch
Spenden.

Quelle: Bistum Hildesheim

20



Weltkirche 21

Papst Franziskus Er wird uns auf den Weg des Frieden führen
Lukas 1.79

Papst Franziskus
mahnt zur Ge­
schwisterlichkeit

Botschaft zum Weltfrie­
denstag am 1. Januar

Für seinen ersten Weltfriedenstag hat
Papst Franziskus ein Motto gewählt,
das zu seinem bisherigen Wirken
nahtlos passt: „Brüderlichkeit: Grund­
lage und Weg für den Frieden“. Das
Thema sieht Papst Franziskus im Ein­
klang mit seiner Forderung nach einer
Kultur der Begegnung und seiner Ver­
urteilung der herrschenden „Abfall­
kultur“. Im allgemeinen Wohlstand sei
die Verantwortung für den anderen in
den Hintergrund geraten, begründet
der Papst die Wahl des Mottos.

 Arme und Bedürftige würden mehr
als Last empfunden. Man sehe in ih­
nen nicht mehr Brüder und Schwes­
tern, sondern vielmehr ein Hindernis
für die Entwicklung, heißt es in der
Botschaft des Papstes. Es sei aber der
Auftrag des Menschen, „gemeinsam
mit allen Brüdern und Schwestern die
Gaben der Schöpfung und des Fort­
schritts zu teilen“.

Bedürftige als Partner sehen. Durch
die Globalisierung seien die Men­
schen zunehmend mehr voneinander
abhängig und eben auch füreinander
verantwortlich. Dies könne nur in ei­
ner Atmosphäre der Geschwisterlich­
keit und Aufmerksamkeit für den
Nächsten gelingen.

 Aus der „Globalisierung der Gleich­
gültigkeit“ müsse eine „Globalisie­
rung der Brüderlichkeit“ werden, for­
dert Franziskus. Bedürftige sollten
nicht als reine Hilfsempfänger ange­
sehen werden, sondern als Partner in
allen Lebensbereichen, auch und ge­
rade in der wirtschaftlichen und so­

zialen Entwicklung. Weltfriedenstag
seit 1968 Der Weltfriedenstag wurde
erstmals von Papst Paul VI. (1963–
1978) im Jahr 1968 ausgerufen.

Damals richtete sich der Papst mit ei­
ner Friedensbotschaft an die Welt und
legte den 1. Januar als Weltfriedens­
tag der römisch-katholischen Kirche
fest. Seitdem ist der Weltfriedenstag
ein fester Bestandteil des kirchlichen
Lebens, an dem sich die Päpste mit ei­
ner Botschaft des Friedens an die Öf­
fentlichkeit wenden.

Marc Witzenbacher aus: Magnificat.
Das Stundenbuch, 01/2014, Verlag
Butzon & Bercker, Kevelaer; PBS
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22 In Kürze

Wir wünschen all unseren Redakteu­
ren, Austrägern,Lesern und Anzei­
genkunden eine besinnliche Advent­
szeit, ein gesegnetes Weihnachtsfest
und einen schönen Jahreswechsel.

Auch im nachsten Jahr freuen wir
uns wieder über Ihre Unterstützung
in Form von Anzeigen,Artikeln,Fotos.
Einsendeschluss ist der 28.02.2014.

Ihr Redaktionsteam

In der nächsten Ausgabe haben wir
folgende Themen für Sie:

Was macht eigentlich...
... ein Kommunionhelfer

In unserer Gemeinde sind viele Ehren­
amtliche als Kommunionhelfer aktiv.
Zu dieser Berufung gehört jedoch
mehr als nur das Austeilen der Kom­
munion in der Messe dazu.

Die Osternacht und das Exultet

Wir wollen einmal aufzeigen, was wir
in der Osternacht feiern und was die
Symbole, Lesungen und Gesänge in
der Osternacht bedeuten.

Neujahrsempfang der Eh­
renamtlichen

Über 150 Gemeindemitglieder enga­
gieren sich ehrenamtlich in verschie­
densten Bereichen unserer Pfarrei:
Sie kümmern sich um Erhalt und Pflege
von Gebäuden und Grünanlagen, ver­
mitteln Glaubenserfahrungen an Kin­
der und Jugendliche, besuchen
Alte und Kranke, wirken im Gottes­
dienst mit, organisieren Feste, gestal­
ten den Pfarrbrief,arbeiten in Gruppen
und Gremien und und und ....

Ehrenamtliche Tätigkeit macht deut­
lich, daß
Kirche die Angelegenheit des gan­
zen Volkes Gottes ist.

Der Neujahrsempfang für alle Ehren­
amtlichen
am Samstag, dem 11. Januar, nach der
Vorabendmesse in St. Marien bringt
das zum
Ausdruck. Sind Sie (noch nicht) dabei?

Bereits bekannte Termine für das
kommende Quartal:

05.01.2014 Einholung der Sternsinger
St. Ansgar um 9:00 Uhr
St. Marien um 10:30 Uhr

02.02.2014  Maria Lichtmess
Kerzenweihe und Blasiussegen
St. Ansgar um 9:00 Uhr
St. Marien um 10:30 Uhr

02.03.2014 Gemeindefasching
im Gemeindezentrum St. Marien

03.03.2014 Kinderfasching
ab 15 Uhr im Gemeindezentrum St.
Marien

07.03.2014 Weltgebetstag

Der nächste Weltgebetstag der Frauen
zum Thema „Wasserströme in der Wüs­
te“ Seine Gottesdienstordnung wurde
von Christinnen aus Ägypten verfasst.

05.03.2014 Aschermittwoch
St. Marien um 18 Uhr
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